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Ein „Studenten. Stammbuch vonf 1724. 
S — f 
Von R. Brendel. 

Unter den Handſchriften des Königl. Gymnaſiums zu Stargard 
in Pommern befindet ſich ein verhältnismäßig gut erhaltenes 
Stammbuch in lederüberzogenem Pappeinband mit Spuren ehe— 
maligen Goldſchnitts. Das Format iſt kl. quer 8“, ein Bild 
vor dem Titelblatt ſtellt eine Anſicht von Halle dar, und das 


Titelblatt lautet: 
Ara 


Sempiternae Memoriae 
S. T. 
Dominorum, Patronorum, Praeceptorum, 
Fautorum et Amicorum 
Dicata et Consecrata 
Gorgio Leberecht Bötticher-Schoenfeld. 
Anno a Christo nato MDCCXXIV. 
1. Die Anzahl, der Ort und die Zeit der Ein— 
trag ungen. 
Ein Widmungsgedicht in ſchwungvollen lateiniſchen Diſtichen 
von Bötticher eröffnet die Sammlung. Die Anzahl der Ein- 
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tragungen beträgt, wenn man den Weg von den Äußerlichkeiten 
zum Inhalt wählen will, 122. Auf der letzten Seite hat ſich 
im Jahre 1739 ein gewiſſer Neumann eingeſchrieben, der be- 
merkt, daß das Buch 170 Blätter hat. Und da man deren 
noch heute 169 zählt, ſo liegt uns das Stammbuch im Jahre 
1910 faſt in derſelben Vollſtändigkeit vor, wie es Neumann 
1739 geſehen hat. Das einhundertſiebzigſte, das Neumann 
wahrſcheinlich noch gekannt hat, iſt ausgeſchnitten und hat 
nur hinterlaſſen: „Halle, den“. Es fehlten ſchon damals 
mehrere Blätter, die Spuren ihres einſtigen Vorhandenſeins 
erkennen laſſen. Die meiſten Einſchreibungen ſind in Halle in 
den Jahren 1723—1732 gemacht worden, drei in Glaucha bei 
Halle, eine in Neumarkt bei Halle in der Zeit von 1729 bis 
1731, acht in Berlin im Jahre 1733, eine in Kölln a d. Spree 
gleichfalls 1733, zwei in Merſeburg 1730 (hier Martisburg genannt) 
und 1735, eine in Petznik 1736, eine in Stettin auf der Laſtadie 
1737, eine in Hofeld 1739, fünf in Wangerin 1739, 1740, 1749 
(Wangerin?), 1754 und 1755. Die der Zeit nach letzte Eintragung 
rührt alſo aus dem Jahre 1755 und die erſte merkwürdigerweiſe 
von 1723 (Halle, den 12. Juli) her, während das Titelblatt das 
Jahr 1724 angibt. Die Ortsangabe Rom, den 20. Juli 1731, 
ſcheint eine Myſtifikation zu ſein, wofür der, übrigens deutſch 
geſchriebene Text ſpricht. Dieſe Niederſchrift ift wahrſcheinlich auch 
halleſchen Urſprungs. Drei Eintragungen kommen ohne Orts- und 
Zeitangabe vor. Die eine davon hat der Dramburger Konſul 
und Notar Wagner, die andere der Reetzer Konſul und Poſt— 
direktor Riemer verfaßt, wenn man die Unterſchrift: „Regiae 
Majeſt. Poſt⸗D.“ ſo auslegen darf. Die Widmungen ſind, wie 
das bei Stammbüchern noch jetzt üblich iſt, nicht in beſtimmter 
Reihenfolge gemacht, ſondern beliebig hier und da eingeſchrieben, 
ſo daß auch zahlreiche unbeſchriebene Blätter vorhanden ſind. 
2. Der Inhalt und die Verfaſſer der Eintragungen. 

Die Eintragungen ſind meiſt in lateiniſcher Sprache, da— 
neben auch in deutſcher und griechiſcher, einige in franzöſiſcher 
und zwei in italieniſcher Sprache abgefaßt, zuweilen gereimt 
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und faſt alle religiöfen Inhalts. Von den fünf bildlichen Dar- 
ſtellungen, durch die der Text illuſtriert iſt, möchte Referent 
eine hervorheben, die, von der einen Seite geſehen, eine Land- 
ſchaft, von der andern der Kopf eines Mannes iſt. Das ſechſte 
Bild endlich, das dem Beſitzer des Buches offenbar nicht ge— 
fallen hat, iſt anſcheinend dadurch beſeitigt worden, daß zwei 
Blätter durch Kleiſter zuſammengeklebt worden ſind. Die wieder 
getrennten Blätter laſſen zwar das Bild nicht mehr erkennen, 
wohl aber den Text, der ein Alexandrinerpaar bildet und lautet: 
Er frißt, er ſäuft vor Geitz, wenn er's nur nicht bezahlt, 
Das Geld ſteckt er in Strumpf, ſo iſt er abgemahlt. 

Dieſer Spötter, der wohl ſelbſt fühlte, daß er in die Ge— 
ſellſchaft der ernſt gerichteten Männer und Jünglinge dieſer 
Sammlung nicht paßt, verbirgt ſich hinter dem Namen Pas⸗ 
quino, der bekanntlich ſoviel bedeutet wie Pasquillant, und 
datiert irreführend: Rom, den 20. Juli 1731. So iſt doch 
der hämiſche Tadler Zoilus dem Buche des Beſitzers nicht fern 
geblieben, den dieſer fern zu halten wünſchte, indem er ſein 
Leitgedicht mit dem Diſtichon ſchließt: En brevibus dicam: 
Quosvis iuvenesque senesque Collige: sed solus Zoilus 
esto foras. Die Zeit, in der ſich der Beſitzer des Stamm— 
buches in Halle aufgehalten hat, iſt zugleich die Blütezeit der 
Univerfität, die in die Jahre 1700 — 1730 fällt. Infolge deſſen 
können wir darauf hoffen, Namen und Eintragungen bedeutender 
Männer in dem Buche zu finden. Dieſe Hoffnung wird auch 
nicht getäuſcht. Einer der erſten, dem der Eigentümer des 
Buches es zur Einzeichnung vorlegte, war Auguſt Hermann 
Francke, der ſich eins der Blätter der zweiten Hälfte zu der 
kurzen Eintragung ausſuchte: y ννοε, Halle, den 23. Juni 
1724, und darunter ſeinen Namen ohne jede Beifügung ſetzte. 
Dieſe kurze Bemerkung kennzeichnet die glaubensfreudige Kampf— 
natur des berühmten Gründers der Franckeſchen Stiftungen in 
Halle, der zuerſt der philoſophiſchen, dann der theologiſchen 
Fakultät in Halle angehörte und 1716—1717 das Rektorat 
bekleidete. Er iſt bekanntlich einer der Hauptvertreter des 
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Pietismus. Durch ihn iſt die ganze Sammlung geweiht und 
auf den Ton geſtimmt, der ſie beherrſcht. Es fehlt aber auch 
nicht der ebenſo ernſt wie Francke gerichtete, berühmte Vertreter 
des Rationalismus der Halleſchen Univerſität, der ſich unter 
Halle, den 10. Juli 1727, mit den Worten eingeſchrieben hat: 
In Spe et Silentio. Si Deus pro nobis, quis contra nos? 
Ohristianus Thomasius. Könnte man aus dieſen Worten 
nicht die ruhige Unerſchrockenheit und das Gottvertrauen heraus⸗ 
leſen, das den bekannten Philoſophen und Vorkämpfer gegen 
die Hexenprozeſſe beſeelte? Er war Profeſſor in der juriſtiſchen 
Fakultät und Rektor 1708 — 1709. Auf dem erſten Blatte 
finden wir Zinzendorf, „comes Silesiae“, wie von anderer 
Hand hinzugefügt iſt, mit der Eintragung: Das geringere wird 
von dem Beſſern geſegnet. Der Herr ſegne dich aus Zion, er 
ſegne deinen Eingang. Halle, Datum? 1728. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der bekannte Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, 
der pietiſtiſche Stifter der Herrnhuter Brüdergemeinde, der Halle 
vorübergehend beſucht haben wird. Neben dieſen führenden 
Männern auf dem Gebiete der Philoſophie und der glaubens— 
frohen und ſelbſtloſen Betätigung chriſtlicher brüderlicher Liebe 
zu den Mitmenſchen, wußte Bötticher auch zu andern bedeuten— 
den Männern der Zeit Fühlung zu gewinnen. So hat ſich in 
Halle 1727 der Kirchenlieddichter Johann Anaſtaſius Frey- 
linghauſen, Franckes Schwiegerſohn, der nach deſſen Tode 
neben dem jüngeren Francke Mitdirektor der Francke'ſchen Stif- 
tungen und gleichzeitig Oberpfarrer an der Ulrichskirche war, 
mit einem deutſchen Zitat aus dem fünften Buch Moſes ein— 
geſchrieben. Nikolaus Hieronymus Gundling „p. t. Prorector“ ) 
iſt unter Halle, den 10. Nov. 1729, mit dem Spruche ver- 
treten: Non est mortale, quod opto. Nimmt ſich das Wort 
1 aus, als hätte der angeſehene Profeſſor der Rechtswiſſen— 


5 Prorektor war die Amtsbezeichnung für den dienſttuenden 
Rektor in Halle ſeit der Gründung der Univerſität bis zum Jahre 


1808. (Schrader, 31 der Friedrichs-Univerſität zu Halle. 
Berlin 1894. II., S. 5 
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ſchaft und bekannte Publiziſt mit dem Zeitlichen bereits ab— 
geſchloſſen gehabt, das er ſchon vier Wochen nach dieſer Nieder- 
ſchrift ſegnete? Sein Bruder war der gelehrte Hofnarr König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen, Jakob Paul Gundling. 
Der Spruch von Chriſtof Semler, dem Diakonus der Ulrichs— 
kirche in Halle, der dort die erſte deutſche Realſchule geſtiftet 
hat, heißt: Vitae nostrae totius scopus est ad aeternitatem 
praeparari. Halle 1729. Wie gut verſtanden es doch dieſe 
halleſchen Gelehrten, mit frommer Geſinnung einen offenen 
Blick für die Anforderungen des praktiſchen Lebens zu ver— 
binden und ſchaffensfroh und vorbildlich für neue Ideen ein— 
zutreten. Als ſiebenter, wenn wir Zinzendorf mitzählen, im 
Bunde der berühmten Hallenſer, die ſich in das Stammbuch 
eingeſchrieben haben, erſcheint Johann Jakob Rambach, der 
Dichter vieler gemütstiefer Kirchenlieder, von denen allein acht 
im evangeliſchen Geſangbuch für Pommern Aufnahme gefunden 
haben. Sein Spruch, der von Halle, den 25. Mai 1731 
datiert iſt, lautet: Theologus in Sacris Scripturis nascitur. 
Er war Profeſſor der Theologie in Halle und iſt noch im 
Jahre 1731 nach Gießen gegangen. 


Mit dieſen Bemerkungen iſt die Anzahl der Träger be— 
rühmter oder doch bekannter Namen, die durch kurze hand— 
ſchriftliche Eintragungen mit Namensunterſchrift Bötticher eine 
Freude machten, noch keineswegs erſchöpft. Außer den genannten 
haben ſich noch zahlreiche Profeſſoren der Univerſität ein- 
geſchrieben, die aber, von einigen Ausnahmen abgeſehen, nicht 
weiter beſprochen werden ſollen, weil dadurch der Aufſatz über 
den Rahmen einer Anzeige in dieſer Zeitſchrift zu weit hinaus⸗ 
wachſen würde. Es wird genügen, ſie an der Hand von 
Schraders Geſchichte der Friedrichs-Univerſität zu Halle nach 
Fakultäten und innerhalb derſelben nach Jahren geordnet, an⸗ 
zuführen. Die bereits beſprochenen werden dabei nicht wiederholt. 
In derſelben Weiſe ſollen dann noch einige andere, die das Stamm⸗ 
buch benutzt haben und Beachtung verdienen, genannt werden. 
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Theologen. 
D. Joachim Juſtus Breithaupt. 27. Aug. 1724. 
D. Paul Anton (oder Antoni?) Ende Aug. 1724. 
Siegmund Jakob Baumgarten. 21. März 1726. Dieſer 
bezeichnet ſich als Magdeburger, ſtudierte wahrſcheinlich 
in Halle und wurde ſpäter Profeſſor der Theologie an der 
Univerſität. 


Gotthilf Auguſt Francke. 26. Juni 1726. Er war der 


einzige Sohn Auguſt Hermanns, der dem Vater in der Ver- 
waltung des Waiſenhauſes folgte. 


Johann Georg Knapp. 22. Dez. 1726. Er nennt ſich 


in einer franzöſiſchen Eintragung den treuen Freund 
Böttichers, deſſen Studiengenoſſe er geweſen ſein wird, und 
ſcheint derſelbe zu ſein, der im Jahre 1733 zweiter Direktor 
des Halleſchen Waiſenhauſes und 1739 Profeſſor der Theo- 
logie in Halle geworden iſt. 


J. L. Zimmermann. 6. Juli 1731. 
D. Joachim Lange. 3. Oktober 1731. 


Philoſophen. 


Dr. Jo. Fridemann Schneider. „h. t. Pro-Rector“. 


6. Juli 1726. 


Michael Alberti. 31. Mai 1727. „h. t. Pro- Rector“. 


Er war auch Mitglied der mediziniſchen Fakultät. 


M. Daniel Strähler. 15. Januar 1729. 
Jo. Frieder. Stiebritz. 13. Februar 1730. Er war, 


als er ſeine Unterſchrift gab, wahrſcheinlich Student. 


. Martin Schmeizel. 25. Nov. 1731. Er gehörte zugleich 


der juriſtiſchen Fakultät an. 


Juriſten. 


J. P. von Ludewig. 1728. Er war wiederholt Prorektor 


und zuletzt Kanzler der Univerſität, den man jetzt Kurator nennt. 
Schmeizel, der auch Philoſoph war, iſt mit feiner Ein- 
tragung hier nicht wiederholt. 


or. 
A 
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Mediziner. 


1. Fr. Hoffmann. 20. Oktober 1729. 
2. D. Joh. Juncker. 5. April 1731. 


Der Philoſoph Alberti, der auch Profeſſor der Medizin war, 
iſt hier nicht mitgezählt. 


Berliner Hofprediger. 


1. Jo. Guſtav Reinbeck. Halle, 13. Mai 1730. Dieſer 
Berliner Propſt und Gönner des verfolgten Philoſophen 
Chriſtian Wolff hat wahrſcheinlich bei Gelegenheit eines 
Beſuchs von Halle ſeine Unterſchrift gegeben. 

2. Fr. Roloff. Berlin, 1. Februar 1733. 


Von den übrigen Einzeichnern mögen noch zwei hervor- 
gehoben werden: Johann Chriſtoph Schinmeier (sic!) hat 
ſich ohne Ortsangabe, wahrſcheinlich aber in Halle, wo er von 
1720-1727 „vikarierender Inſpektor“ an den Franckeſchen 
Stiftungen war (ſiehe Waterſtraat, Johann Chriſtoph Schinmeyer, 
Gotha 1897), unter dem 18. Januar 1724 als Nordhusa- 
Thuringus eingetragen. Es iſt offenbar derſelbe, der ſeit dem 
Jahre 1730 als Stettiner Geiſtlicher nach Franckes Vorbild in 
Stettin einen neuen Anſtoß zur Ordnung, beſonders des niederen 
Schulweſens, gegeben hat. (Wehrmann, Geſchichte von 
Pommern, II, 214.) Fried. Wilh. von Bork, Nob. Pom., hat 
den Beſitzer des Stammbuchs mit einem lateiniſchen Denkſpruch 
religiöſen Inhalts im Jahre 1749 in Wangerin (?) erfreut. 
Es iſt wahrſcheinlich derſelbe, der nach Berghaus, Landbuch 
von Pommern, II, 7, S. 188/89 eine Urkunde unterſchrieben 
hat: Wangerin, d. 12. November 1784. Friedrich Wilhelm 
von Bork, Königl. Preuß. Pomm. Regierungs-⸗Aſſeſſor, Erbherr 
auf Wangerin, Polchow und mehrerer Güter. 


(Schluß folgt.) 
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Römergräber an der Seebucht von Balm 
auf Uſedom. 


Nach einer dem Muſeum unſerer Geſellſchaft von Herrn 
Lehrer Otto Boljahn in Balm bei Benz auf Uſedom ge- 
machten Mitteilung hatte die dortige Gemeinde in der erſten 
Woche nach Pfingſten v. Is. mit dem Neubau eines Schul- 
hauſes begonnen. Das neue Haus ſollte nahe bei dem alten 
Schulgebäude auf einem ca. 5 m hohen Hügel errichtet werden. 
Bei den damit verbundenen Erdarbeiten war man auf menſch⸗ 
liche Gebeine geſtoßen. Anfangs wurden drei noch ziemlich gut 
erhaltene Skelette zu Tage gefördert, welche etwa 1 m tief in 
der Erde mit dem Kopfe nach Norden lagen. Beim Weiter— 
graben ſtieß man wieder auf menſchliche Knochen. Man fand 
auf der im Berge befindlichen Kiesſchicht eine mit ſchwarzer 
Erdmaſſe ausgefüllte, weiche Stelle, in Form eines viereckigen 
Troges, in der nur noch ein Paar menſchliche Oberſchenkel— 
knochen erhalten geblieben waren, erkannte nun, daß man eine 
alte Grabſtelle vor ſich hatte, und ſchaffte die Erde ſorgfältig 
fort. Dabei fanden ſich eine ſehr gut erhaltene Bronzefibel 
(Nr. ! der beigefügten Abbildung), ein Stück Eiſen (das Frag⸗ 
ment eines Sichelmeſſers, Figur 2). Ungefähr 2 m davon 
entfernt befand ſich eine gleichartige Grabſtelle. Von einem 
hier gefundenen Skelett war der Schädel gut erhalten; er war 
groß und länglich, ſeine eine Hälfte war eingedrückt. Bei dem 
Skelett wurden drei gleichartige Bronzefibeln (Nr. 3, 4 und 5 
der Zeichnung) gefunden. Unter dieſen Fundſtücken iſt die 
Fibel Nr. 1 von beſonderem Intereſſe für die prähiſtoriſche 
Forſchung. Das ſehr ſeltene Stück, hier wie die anderen Fund⸗ 
ſtücke in natürlicher Größe abgebildet, zeigt ein Geſicht, das ſcharf 
eingeſchnitten mit ſehr breitem Maule mehr einem Froſch- als 
einem Menſchenkopfe ähnlich iſt. Herr Boljahn fügte ſeinem 
Schreiben die gefundenen Beigaben bei und ſtellte dem Muſeum 
ihre Erwerbung im Namen der Finder anheim. 
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Nach Empfang dieſer Zuſendung begab ich mich nach 
Balm und ſtellte feſt, daß dort zur Unterkellerung des neuen 
Schulhauſes, am weſtlichen Ende des Dorfes, wo das Ufer 
des Calmer Sees, eines Teiles des Achterwaſſers, den Namen 
„Zillitz“ führt, eine Ausſchachtung von 10,17 m Länge und 


5,30 m Breite, ca. 3 m tief vorgenommen worden war. Das 
Erdreich beſtand aus Sand und grobkörnigem, ſcharfem Kies. 
Die Durcharbeitung der Erdſchichten für die einſtmalige Anlage 
der Gräber war beim Ausſchachten zum Bau in den ſtreifigen 
Kiesſchichten noch erkennbar geweſen. An der Färbung des 
Erdreiches um die Skelette war zu ſehen geweſen, daß die 
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Toten in Särgen gelegen hatten. Bei einigen Gräbern war 
die trogartige, vierkantige Form des Sarges (Baumſarg) noch 
beſonders gut erhalten, ſtellenweiſe das Holz noch feſt geweſen. 
Die Skelette ſelbſt waren, wie ich mich an noch vorgefundenen 
Reſten überzeugte, ſchon bei der Auffindung ſtark vergangen 
geweſen. 

Schon früher ſind weſtlich unmittelbar neben der Keller— 
ausſchachtung drei Skelette ausgegraben worden. Beigaben 
hat man damals — es iſt ein Menſchenalter lange her — 
nicht beobachtet. 

Bei der Erwerbung der immerhin ſpärlichen Beigaben 
dieſer Römergräber hat Herr Boljahn in dankenswerter Weiſe 
die Vermittelung zwiſchen der Gemeinde Balm und dem Muſeum 
geführt. Ihm wird auch an dieſer Stelle der gebührende 
Dank dafür ausgeſprochen. 

Später, im Auguſt v. J., teilte unſer freundliche Förderer 
aus Balm noch mit, daß beim Ausheben der Fundamente des 
zum neuen Schulhauſe gehörigen Wirtſchaftsgebäudes zwei 
Hügelgräber aufgefunden worden ſeien. Beide waren aus fauſt⸗ 
großen Feldſteinen errichtet, welche bei der Leichenverbrennung 
geſchwärzt waren. Da die Gräber beide eingefallen waren, ſo 
war eine Form — Kiſte oder Höhle nicht mehr erkennbar. Das 
eine Grab enthielt mehrere Stücke einer zerfallenen Urne. 
Werkzeuge reſp. Schmuckſachen fehlten. Es iſt anzunehmen, daß 
dieſe Grabſtätten der vorrömiſchen Eiſenzeit angehörten, ſogenannte 
Brandgrubengräber, die öfter mit römiſchen Skelettgräbern als 
gleichzeitig beobachtet worden ſind. A. Stubenrauch. 


Stettiner Nachtwächter -Verſe. 

Die Königl. Regierung und das Königl. Gouvernement von 
Stettin erließen am 28. März 1729 eine Inſtruktion für den 
Nachtwächter, der für den Kloſterhof beſtellt worden war. Dieſer 
Stadtteil, auch Herrenfreiheit genannt, unterſtand nicht der 
Jurisdiktion der Stadt, ja hatte, wie es damals in einem 
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Schriftſtücke heißt, mit dieſer nicht die allergeringſte Gemeinſchaft. 
Deshalb ſorgte hier der Rat weder für Feuerweſen noch Nacht- 
wachen. Die gleichfalls 1729 beſtellten neun ſtädtiſchen Nacht- 
wächter hatten nur in der eigentlichen Stadt und auf der Laſtadie 
Dienſt. In der genannten Inſtruktion wird dem Wächter vor- 
geſchrieben, an beſtimmten Orten, ſobald die Glocke ſchlägt, 
e! die „Röttel“ (d. i. eine Knarre) zu rühren und zu rufen: 
Hört, ihr Herren, laßt euch ſagen, 
Die Glocke hat zehn geſchlagen. 
Bewahrt euer Feuer und das Licht, 
Daß der Stadt kein Schaden geſchicht, 
Und lobet Gott den Herrn! 
Zum weiteren Singen werden folgende Verſe vorgeſchrieben: 
Auf 10 Uhr: 
Gedenket auch der 10 Gebot, 
Die uns gab unſer Herre Gott, 
Und lebt auch heilig Tag und Nacht, 
Daß euch behüt der Engel Wacht. 
Auf 11 Uhr: 
Gedenket in der eilften Stund! 
Auch ſtets an euren Taufebund, 
Daß Gott den ſeinen auch nicht breche, 
Die Untreu' mit der Strafe räche. 
Auf 12 Uhr: 
12 Stunden hat ein jeder Tag, 
Eine jede Stunde ihre Plag', 
Doch hilft aus aller Stunden Not 
Der gnädige und barmherzige Gott. 
Auf 1 Uhr: 
Ein Gott iſt, der im Himmel wohnt, 
Das Böſe ſtraft, das Gut' belohnt, 
Dem Böſen mit der Hölle dreut, 
Den Frommen giebt die Seligkeit. 
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Auf 2 Uhr: 
Zwei Dinge nehmet Tag und Nacht 
Euer Leib und Seel' ja wohl in Acht 
Und ſchaut, daß dieſes edle Zwei 
Dem großen Gott ergeben ſei. 

Auf 3 Uhr: 
Dreieinig biſt du großer Gott, 
Du ſtarker mächtiger Zebaoth, 
Du wolleſt auch den drei Hauptſtänden 
Dein Gnad' und Hülfe ſenden, 

Auf 4 Uhr: 
Vier Dinge vergeſſe keiner nicht, 
Des Todes Stunde, das Gericht, 
Den Himmel und die Hölle, 
Daß Satan ihn nicht fälle. 
Indeſſen weils wird tagen, 
So laſſet uns Gott Lobſagen. 


Ich danke dir ſchon 

Durch deinen Sohn 

Herr Gott, vor deine Güte, 

Daß du mich Herr in dieſer Nacht 
So gnädig haſt behütet. 


Des Morgens, wenn der Wächter zum letzten Male um- 
geht, ſoll er außerdem einen Vers aus einem Morgenliede an- 
So mußte er durch ſein Singen wohl ſich ſelbſt wach 
halten, hat aber gewiß auch manchen, der gerne ruhig geſchlafen 


hätte, nicht recht dazu kommen laſſen. 
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Bericht über die Verſammlungen. 
Sechſte Verſammlung am 19. März 1910. 
Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Die Königin Luiſe in Stettin. 


Mit Beziehung auf die in dieſem Jahre beſonders belebte 
Erinnerung an die Königin, die am 19. Juli 1810 aus dem 
Leben ſchied, werden ihre beiden Beſuche Stettins geſchildert. 
Sie fallen in das Jahr 1806; der erſte im März zeigte 
die Fürſtin noch im Glanze ihrer Stellung, der zweite im 
Oktober dagegen auf der Flucht. 


Ausgeſtellt war eine Sammlung von Bildern und Zeichnungen 
des 1862 in Anklam verſtorbenen Rechtsanwalts K. von Höwel, 
die Szenen aus der Danziger Franzoſenzeit (1806—1813) dar- 
ſtellen und von dem Künſtler nach Jugenderinnerungen angefertigt 
ſind. Herr Hauptmann a. D. von Höwel in Stettin hatte 
dieſe Bilder ſeines Vaters gütigſt für dieſen Abend zur Ver— 
fügung geſtellt. 


Literatur. 
F. Vollmer. Friedrich Wilhelm I. und die Volksſchule. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1909. 


Das Ergebnis der ſorgfältigen Unterſuchung iſt kurz mit 
den Sätzen zu bezeichnen: König Friedrich Wilhelm I. wird mit 
Unrecht als der Schöpfer der preußiſchen Volksſchule bezeichnet, 
und ſeine Bemühungen um die Durchführung einer mehr oder 
weniger allgemeinen Schulpflicht ſind in der Hauptſache als 
geſcheitert zu betrachten. Neben dies negative Reſultat, das 
man als richtig anerkennen muß, tritt aber poſitiv das Zugeſtändnis, 
daß der König der Bildung des niederen Volkes ſeine Aufmerkſamkeit 
zugewandt hat. Das hat er aber in höherem Grade getan, 
als der Verfaſſer zum Ausdrucke bringt; man gehe nur in den 
einzelnen Teilen der Monarchie den Bemühungen um die Volks⸗ 
ſchule nach, die in nicht geringem Maße auf den König ſelbſt 
zurückführen, jo wird man noch weit mehr ſegensreiche Anfänge 
aufdecken, als es Vollmer vermochte. Das Material, das z. B. 
für Pommern vorliegt, iſt von ihm nicht ausgenutzt worden; 
nicht nur die amtlichen Berichte ſind für unſre Kenntnis des 
damaligen Schulweſens auf dem Lande von Bedeutung, ſondern 
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auch zahlreiche einzelne Notizen in Kirchenbüchern und Matrikeln, 
in Prozeß⸗ und gutsherrlichen Akten u. a. m. bieten dafür 
manchen wichtigen Beitrag, aus dem wir erſt die kleine Arbeit 
im Stillen kennen lernen. Leider wird es noch lange dauern, 
ehe auch nur für eine Landſchaft das Material in dem Umfange 
geſammelt ſein wird, daß man darauf ſichere ſtatiſtiſche Angaben 
aufbauen kann, aber wenn ſich mehr Arbeitskräfte dazu finden, 
wird auch dieſe Aufgabe gelöſt werden können. Dann wird das 
Bild in Einzelheiten klarer und beſtimmter ſein, als es bisher 
iſt. Eine neue Anregung zu ſolcher Kleinarbeit gibt die 
vorliegende Abhandlung, die in manchen Punkten aufklärend 
wirkt. Deshalb iſt ſie mit Dank zu begrüßen. M. W. 


Notizen. 
Der Muſikalienſammlung der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
überwies Herr Leopold Hirſchberg eine vollſtändige Sammlung 
von Originaldrucken und Erſtausgaben der Kompoſitionen von 


Karl Löwe (Zentralblatt für Bibliotheksweſen. XXVII (1910) 
S. 129). 


In der Zeitſchrift für Kirchengeſchichte (XXI, 
S 75—80) teilt A. Uckeley den Originaltext des Lutherbriefes 
vom 6. April 1537 mit. Das Original des Schreibens, das 
an Herzog Barnim XI. wegen des Wegganges des Paulus 
von Rode gerichtet iſt, befindet ſich im Kgl. Staatsarchiv zu 
Stettin. 


Auf den Bericht über die Forſchungen auf dem 
Gebiete der alten Stadtgrundriſſe, der im Korreſpondenz— 
blatte des Geſamtvereins (1910, Nr. 3) erſchienen iſt, ſei auch 
hier nachdrücklich hingewieſen. Es iſt durchaus zu wünſchen, 
daß in Pommern mehr als bisher auf alte Stadtpläne, Grund- 
riſſe und Zeichnungen geachtet werde. Wir kommen auf dieſe 
wichtige Frage noch einmal zurück. 
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Der Flurnamenforſchung wird, wie es in dem 


Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins (1910, Sp. 117) heißt, 


in 


Pommern noch zu wenig Aufmerkſamkeit zugewandt. Auch 


wir wünſchen, daß ſich Arbeitskräfte finden, die das Sammeln 
der Flurnamen energiſch betreiben und dieſe Aufgabe hiſtoriſcher 
Forſchung zu löſen ſich angelegen ſein laſſen. 


! 


Zuwachs der Sammlungen. 


Muſeum. 


Eine henkelloſe Urne, 16 em hoch, 7 em Durchmeſſer des 


flachen Bodens, gefunden in Crettmin bei Köslin beim Sand— 
graben am Kirchhof. Geſchenk des Frl. Elſe Lange in Henken— 
hagen, Kr. Kolberg⸗Cörlin, übermittelt durch den Oberpoſt⸗ 
aſſiſtenten H. Spielberg in Köslin. J. 6132. 


. Ein Schiffsbild, Aquarell in Goldleiſtenrahmen: „Galeas. 


Die gutte Frau von Colberg geführt vom Capt. Friedr. Knoop 
im Sturm, den 14. Octob. 1815 in Franſche Bucht“ und ein 
gleichartiges Schiffsbild mit der Unterſchrift: „Brigſchiff 
Suſana von Stettin, geführt von Capt. Friederich Knoop im 
Jahre 1823“. Geſchenke von Fräulein Eliſe Boldt in 
Stettin. J. 6138/9. 


. Ein 12 cm langer Türſchlüſſel mit Griff in Rokokoform 


einen halben ſpringenden Hirſch darſtellend, von einer Tür 
des Hauſes Große Domſtraße 24 in Stettin. Geſchenk des 
Orgelbauers Grüneberg in Stettin. J. 6140. 


. Eine henkelloſe Urne, 29 cm hoch, 23 em Randdurchmeſſer, 


12½ cm Durchmeſſer des flachen Bodens, doppelkoniſch, 
oben glatt, am unteren Teil geraut, mit einem Kranz von 
länglichen Eindrücken als Ornamentierungsſtreiſfen an der 
Stelle des größten Umfangs. In Seydel bei Köslin, Ober— 
förſterei Manow, in einem kleinen Hügel bei Erdarbe ten 
gefunden. Geſchenk Sr. Hoheit des Fürſten von Hohen— 
zollern in Sigmaringen durch Vermittlung des Ober— 
poſtaſſiſtenten H. Spielberg in Köslin. J. 6141. 


Eine Punſchterrine aus Fayence, weiß, in Empireform. 


Geſchenk der Loge zu den drei Zirkeln in Stettin. J. 6143. 
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Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Montags von 3 4 und Donnerstags von 12— 1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 


Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum iſt Sonntags von 11— 1 und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Stettin, Papenſtraße 4/5, melden. 


Mit dem heutigen Tage hat Herr Willy Ahrens, 
Stettin, Pölitzer Straße 8, das Amt des Schatzmeiſters 
unſerer Geſellſchaft übernommen. Wir bitten unfere Mit: 
glieder, nunmehr Geldſendungen und alle die Kaſſe be⸗ 
treffenden Mitteilungen an ihn perſönlich adreſſieren zu 
wollen. 


Stettin, 17. März 1910. 


Der Vorſtand 


der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 
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